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Widmung


Für Axel


Meinen Tröster und Ermutiger,


Kritiker und An-mich-Glauber,


IT-Spezialisten und Lösungen-aus-dem-Ärmel-Schüttler,


Impulsgeber und Geduldschenker,


Umlenker und Ablenker -


meinen großen Späher und Jäger.


und


Für Amrei - Die Geburtshelferin für jede einzelne Phase


der Entwicklung dieses Buches.






Ich bin die Späherin


Wenn der Ruf ertönt, bin ich da: flexibel – schnell – zielgerichtet.


Ich finde Wege selbst im dichtesten Gebüsch.


Nichts bringt mich von meiner Fährte ab.


Ich trage die Früchte der Wildnis und die meines freien


Geistes zu den anderen.


Mir entgeht keine Spur und kein Anzeichen von Beute.


Ich finde neue Höhlen für meinen Clan.


Ich überwinde Gletscher und reißende Flüsse.


Ich bin die Rettung in höchster Not.


Ich träume für alle. Ich träume sogar mein Leben


– aber, wenn ich erwache, bin ich ganz da. Mit allen Sinnen.


Ich kenne die Regeln, aber ich schaffe uns Raum,


indem ich sie erweitere.


Ich sehe die Zeichen der inneren und der äußeren Welten


und teile sie mit allen.


Ich freue mich am Gewinnen, nicht am Besitzen.


Der immer gleiche Acker ist mir ein Rätsel, denn meine Vertrauten sind das Wilde und das Fremde.


Mein Zelt steht für alle offen, denen gebe ich unbegrenzt.


Ich habe Nahrung für Bauch und Herz.


Seid willkommen an meinem Feuer.


Die Bäuerin ist meine Freundin.


Wir arbeiten zusammen. Zum Wohle aller.









Ich bin die Bäuerin,


ich halte Ordnung und Vorrat, kenne meine Wege und meine Orte.


Ich mehre die Gaben der mir anvertrauten Pflanzen und Tiere.


Auch die Gaben der Späherin verwalte ich planvoll


und umsichtig.


So wird aus ihren Ideen Realität und aus ihres Korbes Fülle nähren und kleiden wir uns.


Stetig, Schritt für Schritt, bearbeite ich meinen Acker


bis zur letzten Furche.


Ich halte Haus und Hof in übersichtlicher Ordnung.


Ich bin immer zur rechten Zeit am rechten Ort.


Ich erledige meine Aufgaben in durchdachter


und fest liegender Reihenfolge.


Ich höre den Ruf des Wetters und des Lichtes, beobachte den Mond.


Die ganze Natur spricht zu mir.


Ich trachte danach, ihre Gesetze zu lernen und zu beachten.


Und alle zu lehren, die auch zu tun.


Ich freue mich am erhalten und pflegen.


Den Ruf zur Jagd höre ich nicht, denn ich fühle mich


nur im Vertrauten und Überschaubaren wohl.


Den mir Bekannten steht meine Hütte offen.


Denen gebe ich mit Maß und Ziel.


Ich habe immer Nahrung für Bauch und Hände.


Seid willkommen an meinem Feuer.


Die Späherin ist meine Freundin.


Wir arbeiten zusammen. Zum Wohle aller.










Dank


an Amrei, Axel, Anahita, André, Anette, Angela, Norman, Susan, Sybille, A.B., S.D., H.E., O.H., A.H., J.H., M.H., E.J., N.J., J.K., H.K., O.K., S.K., K.S., K.M., T.K., T.M., C.O., P.R., S.S., R.S., M.S., K.S., J.T., H.W., R.W., J.V., S.C. und S.S. und viele, viele andere.


Dank an euch liebe, kreative, mutige, ermutigende, neugierige, kritische, anregende, geduldige, offene, ehrliche, hartnäckige und engagierte Menschen, die ihr alle Teil dieses Buches seid. Ihr, die zwischen kreativem Chaos und etikettierten Sortierkisten an diesem Buch mitgewirkt habt.


Ich habe ja (fast) nur in die Tastatur gegeben, was ihr mir gesagt, vorgelebt, gezeichnet, erarbeitet und geschrieben habt. Dazu habe ich noch ein paar Wolken vom Himmel der Poesie gepflückt und Skizzen dazu geworfen. Ohne euch wäre das hier nix geworden.


Nicht zuletzt Dank an alle Leserinnen und Leser, die sich an dies Abenteuer wagen.









Dazwischen überall noch:


1. Backstage


Unter diesem Titel stehen Werke und Worte von Späher*innen, die mir von Freund*innen, Familie und Klient*innen zur Verfügung gestellt wurden. Es ist mir eine Ehre, dies hier veröffentlichen zu dürfen.


Das Gedicht meiner Schwester Amrei ist das erste Backstage gewesen. Ich wollte aber mit dem denglischen Wort ihre wunderbare Poesie nicht stören.


2. Der Erklärbär
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Unter diesem Titel steht so Erklärkram wie Definitionen  oder kluge Sachen von Professor*innen und anderen wahnsinnig wichtigen Leuten. Oder auch hilfreiche Hinweise.


So  wie   dies  hier:


Es lebe die Freiheit!


Sie können dies Buch auch kreuz und quer lesen.


Keiner guckt. Niemand kontrolliert Sie.


Kleiner Tipp:


Sie können, wenn zwischen Kapitel 1 und 5 Langeweile aufkommt, gleich zu Kapitel 6 springen.


Oder sonst wohin von sonst woher.
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Haben Sie einfach Spaß!









Vorwort


Ich lese fast niemals Vorworte. Wenn aber doch, dann bereue ich es nicht. Möge es Ihnen genauso gehen. Überspringen geht auch. Könnte aber später für etwas Verwirrung bei Ihnen sorgen. Für mich ist das kein Problem, aber warum sollten Sie es sich schwerer machen als nötig?


Dies Rad habe nicht ich erfunden.


Mein Geist ist für sowas gar nicht innovativ genug. Mein Geist ist eher so ein hartnäckiger Frickler. Also, ich finde eine Idee, einen Impuls, eine Sache ... und dann wurstele ich daran hartnäckig herum, bis es sich für mich zufriedenstellend fertig anfühlt. Daher werkele ich nun schon seit langer Zeit immer weiter an diesem besonderen „Rad“ herum. Das „Rad“ heißt: Wieso wird AD(H)S so negativ gesehen? Ich polstere die Lauffläche, baue Speichen ein, mache langwierige, systematische Experimente mit Schmierfett, Federungen und Achsen, studiere die Erfahrungen anderer, nehme weitere Impulse auf, experimentiere und werkele weiter. Es scheint nun mehr geworden zu sein, als nur ein einzelnes Rad. Vielleicht sogar ein ganzes Fahrzeug. Freut mich, wenn Sie einsteigen und mitfahren! Bin gespannt, wohin die Reise damit geht!


Dies ist kein wissenschaftliches Buch, darum finden sich hier auch nur wenige systematische Literaturhinweise, Studien, Tabellen oder sowas. Das mal für die Copy-und-Paste-Jä-ger*innen. Dies ist ein anekdotisches Buch. Ich erzähle aus meinem Leben und den Leben anderer – natürlich im jeweils erwünschten Ausmaß anonymisiert. Dazu erzähle ich, was mir so eingefallen ist. Oder, was ich irgendwann irgendwo gelesen, gelernt, gehört habe. Darum kann ich auch leider oft gar nicht mehr rekonstruieren, was ich bei welcher Koryphäe in den letzten 30 Jahren aufgeschnappt habe und bitte dafür prophylaktisch schon mal um Vergebung. Dieser Schreibstil entspricht meiner Natur und warum soll ich mich da verstellen? Ich habe nicht den Anspruch, dass das Buch allen gefällt. Ich habe auch nicht den Anspruch, dass es einer Hypothesen testenden oder varianzanalytischen Untersuchung standhält. Außerdem ist es ja auch keine Doktorarbeit. Nicht mal dem Copy-and-Paste-Search-Tool muss es standhalten. Bewusst habe ich jedenfalls weder gecopied noch gepastet, ohne dies auch mit Quellenangabe zu versehen.


Über absichtliches Kopieren und Veröffentlichen ohne Quellenangabe wäre ich allerdings sauer.


Für konstruktive Kritik und Auseinandersetzungen mit einem Win-win-Ziel bin ich dagegen sehr offen.


Ab einer gewissen Fisseligkeit habe ich keine Geduld mehr.


Und wenn mich etwas langweilt, dann langweilt es auch die, die mir zuhören. Also erzähle ich lieber einfach drauflos. Dass das Ganze trotzdem ein System hat, kann man an den Kapiteln und den Zwischenüberschriften sehen. Mehr Struktur muss es für mich nicht haben.


Sie brauchen sich übrigens gar nicht an die Kapitel halten. Ich wiederhole mich hier und da sowieso. Mit voller Absicht. Darum kann man auch einfach drauflosblättern und entspannt herumschmökern. Natürlich ist alles aufeinander aufgebaut, aber Spaß haben kann man auch beim Durcheinanderlesen. (Jap – dies war die erste Wiederholung. Sie sehen also, dass ich keine leeren Versprechungen mache!)


An all dem bildet sich ab, wie ich bin:





	Innovativ?


Geduldig zu Ende führend?

	Geht so.


Ziemlich, wenn auch nicht


am Stück.





	Strukturiert?


Konventionell?


Perfektionistisch?


Risikobereit?

	Absolut!


Nur in Notfällen.


Mitnichten!


Als Erwachsene gar nicht,


als Kind: Gefahr? Was ist das?





	Schnell gelangweilt?


Ruhig?

	Oh ja!


In Gefahr zwischen


stoisch und panisch








	Wibbelig?

	Bei Langeweile ganz früher


eine begnadete Beinwipperin





	Ordnungsliebend?


Ordnung haltend?


Struktur und Überblick


Eine Rampensau?


Flexibel?

	Sehr!


Stets bemüht.


Weitgehend immer


Mitnichten!


Lieber nicht,


aber bei Bedarf schon.








	Pünktlich?

	Weitestgehend







Zwei Berufe, zwei Begabungen


Nach einer Weile der Lektüre können Sie ja spaßeshalber mal einschätzen, wie viel von einer Landwirtin und wie viel von einer Späherin in mir stecken. Oder – noch viel wichtiger – wie viel von beiden Typen Sie bei sich finden! Denn um diese beiden geht es hier. Ich sage Ihnen, wie es dazu kam: Im Kopf hatte ich dieses Ding schon lange. Als dann irgendwann schon wieder eine Patientin zu mir kam und sich völlig niedergeschlagen als „absolute Fehlkonstruktion“ bezeichnete, hatte ich endlich die Faxen dicke. Ich bin Psychotherapeutin und im Laufe der Jahre habe ich mir einen gewissen Ruf als jemand erworben, die mit AD(H)Sler*innen ganz gut kann.


Wer so in meine Praxis kommt.


Sie kommen also mit dem Anliegen der Testung und Therapie.


Ich soll sagen, ob sie „es“ „haben“ – Und wenn ja, dann soll ich „es“ wegmachen!


Andere kommen wegen etwas ganz anderem – aber nach 5 Minuten denke ich: „Holla, diese Patientin könnte AD(H)Slerin sein!“ Dann frage ich gezielt weiter nach. Manchmal erweist sich mein Eindruck als eine falsche Fährte, dann lassen wir diese Hypothese auch schnell wieder fallen. Aber oft genug, wenn ich einfach ins Blaue hinein sage: „Und im Zeugnis stand: Hätte viel mehr leisten können, wenn sie gewollt hätte. Sollte besser aufpassen und ist immer noch der Klassenclown.“ – dann sehen sie mich mit großen Augen an, sind das erste Mal in dieser Sitzung für einen winzigen Augenblick sprachlos und wollen dann wissen, woher ich das weiß.


Ich weiß noch mehr.


Zum Beispiel, dass diese Menschen unerreichbar weit weg in andere Welten driften können, dass jeder vorbeifliegende Vogel ihren Blick einfängt, dass ihr pünktliches Erscheinen zur Sitzung sie wahnsinnige Anstrengung gekostet hat, und dass sie immer und immer und immer wieder ihren verdammten Schlüssel suchen.


Dann schweigen wir für einen Moment.


Schließlich sage ich: „Wissen Sie, dass Sie vielleicht der Nachkomme wunderbarer Späherinnen und Jäger sind?“


Wenn meine Klientin oder mein Klient das „vielleicht“ dann klären wollen und wenn die Diagnose schließlich abgesichert ist, dann sind wir erschüttert und wütend über all die Fehldiagnosen und das Übersehen des Offensichtlichsten – bis ich selber bei einer anderen Person nach 30 Sitzungen sage – verdammt! – wie konnte ich nur übersehen, dass hier eine Vollblutspäherin vor mir sitzt?


Wirklich, wie konnte mir das bloß passieren?


Camouflage Erklärbär: Maskieren


Die sichtbare Welt der AD(H)Sler*innen ist nämlich aus vielen Gründen so vielgestaltig.


Hier sind ein paar davon:
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	Sie verstecken geschickt ihre vermeintlichen Schwächen


	



	Sie haben gelernt, dass ihre Bedürfnisse nichts


	Andere Symptome dominieren das äußerlich sichtbare Bild


	



	Sie wissen ihre realen Stärken großartig zu nutzen (und kommen wegen etwas ganz anderem als AD(H)S in Therapie).





AD(H)S kommt in sehr verschiedener Ausgestaltung und Intensität daher. (siehe dazu auch im Glossar unter „Spektrumsstörung“)


Man muss darum wirklich sehr genau hinsehen.


Erklärbär: Ebenen der Diagnosen


Der bemerkenswert liebenswürdige Psychiater Prof. Dr. med


Ludger Tebartz-van-Elst, schaut mit kompetentem und leidenschaftlichem Blick auf neuro-untypische Menschen. Er unterscheidet
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	Strukturdiagnosen, das sind unveränderbare Erkrankungen


	Zustandsdiagnosen, das sind veränderbare Erkrankungen


	


	


	Problemdiagnosen, das sind Verhaltensweisen
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Das Bein ist ab Strukturdiagnose


1. Unveränderbar
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Das Bein ist gebrochen Zustandsdiagnose


2. Heilbar
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Das Bein tritt zu Problemdiagnose


3. Trainierbar


AD(H)S ist also die grundlegend andere Struktur des Gehirns = Strukturdiagnose


Depression ist die verdeckende Krankheit = Zustandsdiagnose


Aufschieberitis ist das veränderbare Verhalten = Problemdiagnose


Was Herr van Elst damit auch noch deutlich machen will, ist, dass nicht jede Struktur auch ein Problem darstellt. Man kann ja volle Kanne AD(H)Sler*in sein und trotzdem überhaupt kein Problem damit haben. Und auch keins verursachen. Schauen Sie sich Mozart an. Oder einen Tiger. Oder Martin Rütter (Bitte, Herr Rütter, entschuldigen Sie die Ferndiagnose. Später sage ich dazu noch mehr, aber ich schätze mal, dass Sie das Ganze mit Humor nehmen. Wenn nicht, sagen Sie bitte Bescheid. Dann setze ich an diese Stelle Eckart von Hirschhausen. Oder Justin Bieber. Oder Emma Watson.) Darum empfindet auch nicht jeder Mensch mit einer unveränderbaren Struktur einen Heilungsbedarf. Vergleichbar ist das mit vielen Gehörlosen, die sich ausdrücklich verbitten, als „behindert“ bezeichnet zu werden.


Wir kommen darauf hier und da nochmal zurück. So. Jetzt krieg das als Psychotherapeut*in mal auf die Reihe, wenn:




	du jemandem begegnest, der komplett durchdesignt und bewegungslos mit hochgezogener Braue dein Behandlungszimmer scannt, sich dann sorgfältig hinsetzt und mitteilt, dass er im Auftrag seiner Gattin hier sei, die sich aus unerfindlichen Gründen von ihm trennen wolle und ihm „dies hier“ als letzte Chance gegeben habe.


	jemand weinend vor dir sitzt, weil er schon wieder die Wohnzimmereinrichtung zertrümmert hat.


	jemand selbst kein einziges Wort sagt, sondern nur mit großen Augen seine Betreuerin anguckt, die ihn an kurzer Leine durchs Leben führt.


	jemand nicht versteht, warum sie zwar das Leben ihrer schwierigen drei Kinder und des Mannes bis zu deren Auszug gemanagt hat, jetzt aber ohne jeden Impuls nur noch auf dem Sofa sitzt.





Das sind alles Leute, deren Strukturdiagnose AD(H)S lauten könnte. Um es gleich aufzuklären: „könnte“ trifft es nicht. Diese vier Beispiele stammen von verschiedenen Klient*innen, die am Ende alle als AD(H)Sler*innen diagnostiziert wurden.


Verachtung und Selbstverachtung


So verschieden sie aber auch aussehen, es gibt etwas, das bei allen gleich ist. Offen oder versteckt. Sie kommen zu mir mit ätzendster Selbstverachtung. Die wenigsten wissen von ihrer AD(H)S. Es ist ganz egal, ob sie ihrer ganz eigenen Art zu sein diesen Namen geben oder nicht. Sie haben dafür einen ausschließlich negativen Blick, viel Prügel eingesteckt und diese Verachtung schließlich als Selbstverachtung in sich hineingenommen. Darum kommen sie.


Wann kapiert ihr es?


Das macht mich endlos wütend und traurig. Die Idee, dass Menschen mit frei flottierender Aufmerksamkeit, starkem geistigen und körperlichen Bewegungsdrang sowie überschäumender Kreativität nicht etwa krank, sondern auf spezielle Art begabt sein könnten, ist nun wirklich schon lange nicht mehr neu. Das wird inzwischen seit Jahrzehnten diskutiert und belegt. Es wurden spezielle Unterrichtsformen entwickelt, Schulen und Internate gebaut, Bücher geschrieben und Vorträge gehalten. Selbsthilfeorganisationen gegründet, Kongresse und Fortbildungen durchgeführt. So langsam könnte sich das doch wirklich herumgesprochen haben!


Ein neuer Blickwinkel


Auch Thom Hartmann war nicht der Erste, der einen konsequent positiven Blick auf diese Menschen richtete. In seinem Buch „Eine andere Art, die Welt zu sehen“ (erste Ausgabe 1993!), schildert er anschaulich seine Idee, dass wir hier die Nachfahr*innen von Späher*innen vor uns haben könnten, die perfekt zu der Aufgabe passen, für die sie geboren wurden. Immer wieder formuliert er auch in den späteren Ausgaben die Hoffnung, dass man nun endlich verstehen könne, wie viele phantastische Potenziale hier zur Verfügung stehen. Seine Hoffnung ist, dass den „Menschen im Gesundheitswesen“ – und ich möchte dazu ergänzen: auch denen im Bildungs- und Erziehungswesen – die Augen aufgehen mögen.


ABER VERDAMMT NOCHMAL! IMMER NOCH


kommen im Jahr 2024 erwachsene Menschen zu mir und wollen „Heilung“ ihrer breit gefächerten Aufmerksamkeit und ihrer Fähigkeit zu mehrdimensionalen Denkvorgängen.


IMMER NOCH halten sie sich oder ihre Kinder für krank, defekt, dysfunktional, abweichend – kurz: minderwertig und reparaturbedürftig.


IMMER NOCH werden die wilden Kinder drangsaliert, abgerichtet, ausgegrenzt und defizitorientiert „therapiert“.


IMMER NOCH rutschen die Träumerles irgendwie durch und fallen außer durch Nichtbeteiligung nicht weiter auf, bis sie irgendwo auf dem Bildungs- oder Berufsweg dann schließlich doch noch verloren gehen.


IMMER NOCH erdreisten sich Lehrer*innen, diese Kinder als Störenfriede, faul, geschwätzig, unruhig oder dumm abzuurteilen.


IMMER NOCH muss ich mir von Psychiater*innen und anderen Ärzt*innen anhören, dass es AD(H)S „gar nicht gibt“. Oder, dass es das nur bei Kindern gibt.


Und noch zehnmal mehr Ärzte und Ärzt*innen wissen nichts von den oft existenziell wichtigen Möglichkeiten einer unterstützenden Medikation.


IMMER NOCH weigern sich Psychiater*innen und andere Ärzt*innen schlicht, Medikamente zu verschreiben oder sich der Mühe zu unterziehen, hierfür eine Qualifikation zu erhalten und das Ganze wirklich gut einzudosieren (siehe Glossar). Oft wissen sie nicht um die korrekte Medikation, und dass es inzwischen mehrere zur Auswahl gibt.


IMMER NOCH bleiben Psychiater*innen und anderen Ärzt*innen stur auf dem „Kenntnisstand“, dass diese Medikamente nur für Kinder zugelassen seien. Auch wissen sie nichts von der korrekten Kombination dieser Medikamente mit zum Beispiel Antidepressiva. Oder den zu erwartenden Nebenwirkungen und dem Umgang damit.


Oder sie wissen nichts von dem, was außer und zusätzlich zur Medikation noch helfen könnte. Oder sie „glauben nicht an Coaching“. Oder sie behaupten, dass die Medikation zur Sucht führe. Oder zur Dealerei.


IMMER NOCH verlangen sogar Suchtkliniken, dass ihr Klientel „vollständig entgiftet“ zur Therapie antreten soll. Selbst, wenn sie AD(H)S als Diagnose in ihrem Hochglanzflyer führen. Selbst wenn der betroffene Mensch nur unter dieser Medikation überhaupt therapiefähig ist. Damit konfrontiert sagen sie: „Ja, das ist schließlich ein Medikament, das unter das Betäubungsmittelgesetz fällt“. Und: „Womöglich fängt der auf dem Gelände an, damit zu dealen.“


IMMER NOCH beharren Psychiater*innen und andere Ärzt*innen auf katastrophalen Fehldiagnosen von Schizophrenie über die bipolare affektive Störung (= „manisch-depressiv-Sein“„) bis zu Zwangsstörung und Depression. (mehr zu diesen Diagnosen im Glossar) Sie lassen sich in diesem Denkschema auch nicht von grauenvoll falsch laufenden Medikationsversuchen und Zustandsverschlechterungen beirren. Und haben schlicht keine Lust, mal auf eine einzige diesbezügliche Fortbildungsveranstaltung zu gehen. Lieber moralisieren sie und geben tolle Ratschläge wie:


„Der soll sich mal zusammenreißen.“


IMMER NOCH müssen Betroffene bis zu anderthalb Jahre auf einen Behandlungsplatz in einem AD(H)S-Zentrum warten. Und ebenso lange auf einen Platz für Psychotherapie. Und werden dann von dort immer und immer wieder weggeschickt, weil sie „nicht behandelbar“ oder „nicht behandlungswillig“ seien. Etwa darum, weil „die doch dauernd Termine vergessen“. Was rede ich mir unter Kolleg*innen den Mund fusselig!


IMMER NOCH kann man AD(H)S googlen und findet so etwas: Auf der Seite „Edition F“, das ist ein Onlinemagazin für Frauen, wird ein Dr. med. Eike Ahlers, wissenschaftlicher Mitarbeiter der psychiatrischen Abteilung der Berliner Charité, gefragt: „Welche positiven Eigenschaften kann man AD(H)S abgewinnen?“


„Da tue ich mich sehr schwer. [sic!] Ein Mensch mit einer AD(H)S muss zunächst einmal nicht sonderlich als gestört auffallen – manche haben nur ganz leichte Konzentrationsprobleme und sind ein wenig sprunghafter, andere mehr. Was man bei AD(H)S-Patient*innen oft erlebt, ist, dass sie sich schnell auf Neues einlassen können und spontan mit großem Elan und großer Motivation Dinge erledigen können. Wichtig ist, dass man trotz einer AD(H)S-Diagnose die Menschen dahinter nicht als defizitär oder irgendwie gestört abtut. Ich weiß nicht, ob die AD(H)S an sich positive Eigenschaften hat, der Betroffene sicherlich. Und er kann sicher auch Vorteile in der Symptomatik entwickeln.“


... da hat sich der Herr Doktor zwar mühsam noch was Positives und Relativierendes abgerungen, aber die Grundhaltung leuchtet wie mit Suchscheinwerfer bestrahlt, mehr als deutlich durch.


IMMER NOCH!


Doch wo Verstehen ist, da hört Verachtung auf.


Mit diesem Buch möchte ich die Betroffenen ermutigen, sich selbst von Herzen zu schätzen. Ich möchte Behandler*innen, Familienangehörige und Lehrer*innen anregen, ihren Horizont für eine großartige Gruppe von Menschen zu erweitern, die für uns alle sehr, sehr wichtig ist.


Ich möchte auch unbedingt den Blick dieser Menschen auf sich selbst zum Positiven wenden. Denn dieser Blick sollte voller Liebe sein.


Dabei ein kleiner Hinweis an die, die jetzt nur an andere denken oder voller mehr oder weniger erfolgreich kaschierter Verachtung auf die „Versager“ und „Kranken“ blicken. Oder sich hinter einer gönnerhaft-pseudoprofessionellen Überheblichkeitsmaske verstecken: Die meisten von uns sind Mischtypen, sind also selbst zumindest teilweise betroffen. Gerade die, die ihre notorische Schusseligkeit unter einem strengen Reglement „in den Griff “ bekommen haben – es könnte sein, dass ihr in diesen „Anderen“ einfach auf euer eigenes Spiegelbild herabblickt! Oder an euer eigenes unterdrücktes Leiden erinnert seid, dass euch selbst allabendlich zum Bier greifen lässt.
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Auch ihr dürft euch selber lieben.


Ich schreibe dies alles, obwohl vieles davon schon so oder so ähnlich bereits in anderen Büchern, Vorträgen, Videos und Trainings gesagt wurde. Offenbar ist es trotzdem immer noch nicht bei allen angekommen. Vielleicht erreiche ich ja mit dieser neuen Variante des Rades eine Ärztin, einen Psychologen, einen Papa und eine Lehrerin – egal, wie bei denen selbst und denen, mit denen sie arbeiten, die Begabungen verteilt sind.


Hier sind sie!


Nicht zuletzt möchte ich die Späherin erreichen, die sich voller Selbsthass mit Schokolade vollstopft, um ihrer Unruhe Herr zu werden.


Auch die Landwirtin, die sich erst hinlegt, wenn „alles“ fertig ist, bis sie wieder einmal wegen Burnouts zusammenklappt.


Und den bald 60-jährigen Späher, der mich immer wieder verzweifelt fragt: „Macht man das denn so? Ist das normal?


Darf man das denn? Was wäre denn richtig?“


Und auch den Landwirt, der trotz vieler Gegenargumente und Bitten auf seinen Gewohnheiten beharrt und schließlich verbittert und einsam Weihnachten alleine unter seinem Baum sitzt.


Es bricht mir das Herz.


Denn


Du bist richtig.


Du bist wichtig.


Und ich will dir sagen, warum.
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Kapitel 1
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1. Die Markise: Oh ja, das kenne ich!


Ich möchte mir eine sichtgeschützte Ecke im Hof einrichten, um im Sommer mit meinen Klient*innen auch mal draußen sitzen zu können, ohne vom Gegacker meiner Hühner gestört zu werden. Wir haben darüber vor Kurzem als vages Vorhaben gesprochen und jetzt hat der Discounter genau sowas im Angebot des Online-Shops. Ich hätte das gar nicht gesehen, weil ich niemals Werbeprospekte, geschweige denn Online-Shops, durchforste. Prospekte sind für mich der sinnloseste Müll aller Zeiten.


Im Gegensatz dazu sind sie für den besten Gefährten der Welt eine Quelle des Glücks. Ein Tag ohne „schnösen“ ist für ihn kein Tag. Abends präsentiert mein Schatz mir mit leuchten Augen seinen Fund: Auszugsseiten-Markisen im Supersonderangebot! Die sind sogar mit Fotomotiven. Ich hatte dieses Markisen-Ding noch unter „ferner liefen“ weit im Hinterkopf, aber nehme die Anregung auf und gucke sie mir nach ein paar Tagen sogar mal an. Eigentlich aber nur, weil dieser beste Gefährte der Welt mich ständig gefragt hat: „Und – hast du geguckt?“. Im Laufe des nächsten Tages reduziere ich die Auswahl auf zwei Motive und entscheide mich dann für den Wald. Es soll nämlich von zwei Seiten beschirmt werden und rechts und links Strand mit Meerblick ist doch unsinnig, wenn man nicht grad auf einer Insel sitzt. Ich werde also quasi auf einem Waldweg sitzen und freu mich schon.


Schließlich will ich die beiden sogar bestellen, aber jetzt gibt´s nur noch die mit Auszug an der linken Seite. Ich lege das Thema darum mit einem Achselzucken beiseite, es pressiert mir nicht. Meine bessere Hälfte aber kommt nach Hause und fragt mich unmittelbar nach der Begrüßung, ob ich entschieden hätte. Und wo seine Jacke sein könnte, mit der er eben reingekommen ist. Oder auch nicht reingekommen ist.


Er wartet die Antwort nicht ab, sondern wuselt irgendwohin.


Ich mache mir dazu einen inneren Vermerk und bereite weiter das Essen zu. Gestern hatte ich schon den Plan für das Essen gemacht. Dabei habe ich berücksichtigt, was weg muss, was davon anschließend wie gelagert wird, was ernährungsphysiologisch dran ist, was schmeckt und welchen Teil davon ich am nächsten Tag in welche Mahlzeit integrieren kann. Auf dem Rhabarberkompott schnipple ich noch schnell die Erdbeeren, die den warmen Tag über in seinem Auto nachdrücklich weitergereift sind. Ich hatte sie ihm gestern Abend wider besseres Wissen für den nächsten Tag bereitgestellt. Erst beim abendlichen Smalltalk während des Abendessens mache ich dann eine Randbemerkung zum Bestellstand dieser Markisen.


Nämlich, dass es der Wald hätte sein sollen, aber jetzt nur noch Linksauszüge zu kriegen sind.


Sofort lässt er fallen, was er gerade in Händen hält und ist ab dieser Sekunde nicht mehr auf etwas anderes ansprechbar. Ups, das war nicht meine Absicht, aber dieses plötzliche Einklinken in ein Thema ist nicht vorhersehbar. Mit fliegenden Händen fährt er den PC hoch und STEIGT EIN: Motive, Preise, Bestelladressen, Bestellzeiten, Firmensitze, Abholmöglichkeiten, Autopassung, Lieferkosten und was weiß denn ich noch alles werden recherchiert. Selbst das Essen wird mit Blick auf den PC und einer Hand auf der Tastatur eingefahren. Ich hätte ihm heute auch Pappe hinstellen können. Selbst, als ich ihm kreischend, aber liebevoll, in den Arm beiße, reagiert er nicht mal mehr. Oh, DEN Zustand kenne ich – also stehe ich auf und bringe die Küche in ihre abendliche Ordnung. Jeder Handgriff sitzt, kein Gang ist umsonst. Tupperdosen liegen griffbereit mit Deckel an ihrem Platz in der Tupperdosen-Schublade und auch die Klipse für die Gefriertüten mit den Kompottresten kann ich blind mit links greifen, während ich mit rechts die Tüten beschrifte.


Er ruft mit großer Dringlichkeit nach einem Passwort, das ich nicht im Kopf habe. Im Bürozimmer weiß ich aber, wo die entsprechende Liste gelagert wird, und bringe sie ihm.


Zusammen mit seiner Jacke, die auf dem Bügelbrett irgendwie zwischen seiner Bügelwäsche gelandet ist. „Zack, erledigt!“,


ruft er einige Stunden später und seine Augen leuchten, als er mich stürmisch umarmt. „Kommt nächste Woche!“ Und ich weiß, dass er eine noch preiswertere, schnellere und passendere Möglichkeit für meine Waldmarkise gefunden haben wird, als es jemals irgendein Discounter hatte.


Das ist Liebe.


Arbeitsteilung und Wert-Schätzung


Was macht unter anderem denn eine gesunde und funktionierende Gemeinschaft aus? Es ist die Arbeitsteilung, in der jeder und jede einen Beitrag entsprechend der eigenen, größten Begabung und Neigung leisten darf. Und eine damit verbundene Wert-Schätzung für alle. Die eine Begabung ist nicht wertvoller als die andere. Das eine Wesen ist dem anderen nicht überlegen, der eine Beitrag zum Gemeinwohl ist nicht wertvoller als der andere. Wir brauchen uns gegenseitig. Leider ist unsere Gesellschaft aber in vielfacher Hinsicht in Schieflagen geraten. Das gegenseitige Verachten und Übertrumpfen ist zur Normalität geworden. Das ist so traurig. So sinnlos. So zerstörerisch.


Dabei stammen auch diese verschiedenen Begabungen möglicherweise aus den Urzeiten, als unsere Vorfahren noch in kleinen Gruppen lebten, die sich sowohl von Ackerbau und Viehzucht als auch vom Gesammelten und/oder Erjagten ernährten. Am erfolgreichsten waren offenbar solche Gruppen, die arbeitsteilig funktionierten. Sonst wären wir nicht da, wo wir sind. Sonst gäbe es nicht dieses Kontinuum. Man kann den Beginn dieser Entwicklung ungefähr in die Zeit datieren, als die Menschen sesshaft wurden. Zumindest wurden sie dies zeitweilig. Also vor etwa 10 000 bis 20 000 Jahren. Man nennt diese Zeit die neolithische (= jungsteinzeitliche) Revolution.


Das Aufgeben der Wanderei passierte ja nicht auf der ganzen Erde gleichzeitig. Es war ein Prozess. Von daher ist „Revolution“ nicht ganz passend, aber ich hab´ mir den Namen nicht ausgedacht. Das war Gordon Childe (1895-1957).


Wer war zuerst da?


Zeitweilig erwies es sich damals wohl aus klimatischen Gründen als Vorteil, nicht mehr nur vom zufälligen Erfolg des Gefundenen zu leben. Man hatte entdeckt, dass man Nahrung auch systematisch selbst anbauen kann. Dafür musst man natürlich vor Ort bleiben, also sesshaft werden. So gesehen müssten die AD(H)Sler*innen dann sogar die Urform des Menschen sein. Das Landwirtstum ist also die Neuentwicklung, nicht die ursprüngliche Norm! Das Spähen, Suchen und Sammeln ist viel älter. Vielleicht hätten wir ohne AD(H)Sler*innen diese Entwicklung gar nicht gemacht! Wer hat denn die neuen Impulse gegeben? Wer konnte „out-of the-box“ denken? Wer blieb denn handlungsfähig, wenn eine Katastrophe hereinbrach, während die nicht ganz so sattelfesten neuen Varianten der Homo sapiens vor Schreck erstarrten?


Diese beiden Hominiden, die ihre Fußabdrücke in der Asche nach dem Vulkanausbruch hinterließen. Sie waren offenbar nicht kaputt zu kriegen.


Wer hätte das gedacht? Die AD(H)Sler*innen waren also im Ursprung die „Normalen“. Sie waren die Neurotypischen.


Heute ist es umgekehrt.


Vieles deutet darauf hin:




	z. B. ausufernde Sammelleidenschaften von Kaffeekannen und Briefmarken, über Bücher, Sexpartner*innen und Polizeimützen bis hin zu Waffen.





Buchtipp dazu: Gabriele Galimberti: The Ameriguns




	Die Neigung der Menschheit, erst zu handeln, wenn der Hintern wirklich brennt: Wir haben uns von Importen wichtiger Medikamente, Solarmodulen, Rohstoffen und Plastikscheiß abhängig gemacht. Und jetzt mögen uns die Importeure nicht mehr! Oh Mimimi, wer hätte das auch ahnen können? Das war doch so viel günstiger für uns! Jetzt müssen wir aber was ändern. Ups – zu spät! Weitere Beispiele: Die Frau reicht die Scheidung ein – jetzt aber schnell doch noch die vielgeschmähte Therapie machen! Wieso ist sie denn trotzdem weeeeeg? Noch ein Beispiel: Das Finanzamt mahnt – jetzt wird aber schnell endlich die Steuererklärung gemacht! Die Katze macht neben das Klo – dann wechsel ich wohl doch endlich mal die Streu aus. Der vierte Jahrhundertsommer in Folge – ach, äh, öh ... dann wollen wir mal die Strafzahlungen für Balkonkraftwerke vielleicht doch ... mmmh ... reduzieren ... ein bisschen.


	Die Manipulierbarkeit der Menschen durch Werbung. (z.B.: „Fleisch ist ein Stück Lebenskraft“) Buchtipp dazu: „Denken ist hilfreich, nützt aber nichts“ von Dan Ariely


	Die unbegrenzte Kreativität, trotz all dem immer wieder unverdrossen Neuanfänge zu wagen.





Und vieles andere mehr. Zumindest im Innersten scheint die Bäuer*innenstruktur uns nicht wirklich organisch erfüllt zu haben. Und als Grundpotenzial scheinen beide Funktionsformen noch in uns zu sein. Nicht umsonst gilt AD(H)S ja auch als eine „Kontinuums-Störung“ (mehr dazu im Glossar). Von einem Extrem zum anderen gibt es also alle Zwischenformen.
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Landwirt*innen zur Regenzeit – Späher*innen zur Trockenzeit


Wenn vorher also fast alle gut und gerne sammelten und jagten, so hat sich das Zahlenverhältnis im Laufe der neolithischen Revolution wohl umgekehrt. Von +/95 Prozent zum „Rest“ – wahrscheinlich nur wegen drastischer Änderungen des Klimas. Es ist wahrscheinlich sogar noch viel spannender: Aktuelle Forschungen der Verhaltensökologen (ja, sowas gibt´s!) sagen, dass es mehrere Wechsel der Wege gegeben haben soll, wie die Leute an ihr Essen gekommen und wie sie ihre Gesellschaften organisiert hätten. Und, dass sogar über viele, viele Generationen hinweg ein saisonaler Wechsel von Landwirtschaft (Regenzeit) zu Jagd/Sammlung (Trockenzeit) stattgefunden habe. Also mussten alle dauerhaft das Potenzial für alle Tätigkeiten in sich tragen. Zuletzt wurde sich zumindest in unseren Breitengraden äußerlich auf die Vorteile der Landwirtschaft eingeschossen, weil das den klimatischen Bedingungen in der Zeit besser entsprach – oder weil sich das aus irgendeinem anderen Grund durchgesetzt hat.


Von der Dampfmaschine und Krieg zur Industrialisierung von Natur und Psyche


Vielleicht steht jetzt ja ein weiterer Wechsel bevor, denn die Landwirtschaft selbst hat in ihrer auf kurzlebige Effizienz getrimmten Gigantomanie wesentlich zur Zerstörung der Erde beigetragen. Gerade in den letzten Jahrzehnten hat sie gegen jede Rationalität – und auch gegen jede Verantwortung und Mitgefühl – mit völlig irrsinniger Fokussierung auf Tierprodukte den letzten Todesstoß für Luft und Böden gegeben: 15 Prozent der weltweiten CO2-Emissionen gehen auf die industrielle Tierhaltung zurück.




	Dazu kommen noch durch Kot und Gülle produziertes Methan und Ammoniak. Methan ist 25mal schädlicher als CO2. Ammoniak, das im Magen der Wiederkäuer zu Lachgas umgewandelt wird, ist 300mal klimaschädlicher als CO2 – und das ist ja schon ein Klimakiller! Aber Hauptsache, man hat die Wurst auf den Grill!


	Die Manipulation der Gesellschaft, dass ohne Tierprodukte ein Leben nicht möglich sein könnte, gehört dazu. Möglich gemacht und befeuert wurde und wird dies durch eine Politik, die Zerstörung subventioniert und rücksichtsvolles Bauerntum bestraft.





Traumafolgen


Das alles ist in einem ersten Schub nach Erfindung der Dampfmaschine und dann so richtig nach den großen Kriegen passiert. Ich glaube, dass die emotionale Zerstörungskraft von Krieg und Diktatur diese selbstzerstörerische Wirtschaftsweise erst möglich gemacht hat. Es saßen nach den Kriegen nämlich keine Bauern und Bäuerinnen mehr in der guten Stube, sondern gebrochene Seelen. Die kamen besser damit zurecht, nichts mehr zu fühlen und auch nicht mehr über das nächste Jahr oder Jahrzehnt hinauszudenken. Es ging nur noch um das unmittelbare Überleben. Und beim Überleben wird nur von Moment zu Moment gedacht. Wie im Krieg eben. Darum wurden arbeitsintensive, aber gemütliche und jahrhundertealte Bauernhöfe von Familienunternehmen zu Industrieanlagen umgebaut.


Triggerwarnung für Leute, die Mitgefühl auch mit Tieren haben!


Die sollten besser erst nach dem Ende des nächsten kursiven Absatzes weiterlesen.


Aus einer Handvoll Kühen, die ihre Kinder noch bei sich behalten durften, wurden millionenfach in Ketten stehende, jährlich vergewaltigte Gebärmaschinen. Aus einem Schwarm gackernder, nahezu frei lebender Hühner wurden magere Geschöpfe mit heraushängenden Legedärmen und gebrochenen Brustbeinen, die nie den Himmel sehen. Aus dem Familienschwein mit seinen Kindern, die sich genüsslich im Schlamm wälzten, ihre hoch entwickelten Sinne, ihre Neugier und ihre Familienbande auslebten, wurden in Kastenstände gequetschte Mütter und sich gegenseitig fressende, zu Tode gelangweilte Kinder, die schließlich in der Gaskammer erstickt werden. Natürlich wurde auch früher geschlachtet, aber es wurde vorher nicht gleichgültig und systematisch gefoltert und nicht in millionenfacher Anzahl voller Schludrigkeit gemordet.


Du möchtest mehr wissen?


Rechercheimpulse: ANINOVA und andere Tierschutzinitiativen, Film Dominion und viele andere mehr.


Willst du nichts davon wissen?


Dann überspring den kursiven Absatz.


Wissen Sie, was ein „Matrose“ ist? Das ist ein Schwein, das wegen mangelhafter Betäubung im kochenden Wasser wieder wach wird. Jedes Schwein wird in dieses hochwandige Becken geworfen, damit sich anschließend seine Borsten besser ablösen lassen. Unter Höllenqualen kämpft jedes dieser Individuen vergeblich darum, aus dem Becken fliehen zu können. Bis die Hitze tief genug eindringt, um es schließlich zu töten. Dies sind keine Einzelfälle – was ja schon schlimm genug wäre, wenn sie vorkämen. Dies passiert nachweislich mindestens 1300mal am Tag. Häufiger als einmal pro Minute. Allein in Deutschland.


Dieses auf das individuelle Ich-Ich-Ich fokussierte Leben und Wirtschaften betrifft übrigens nahezu jeden Industriezweig, beinahe alle Dienstleistungen und fast das gesamte Gewerbe.


Überall finden sich Gigantomanie und Rücksichtslosigkeit. Die Gesellschaft beklagt und lebt Empathielosigkeit und Egozentrismus. Und sie funktioniert auf der Grundlage von Geld- und Machtgier.


Hierzu ein Beispiel aus meinem Arbeitsfeld:


Der Bedarf an Psychotherapieplätzen gilt offiziell als gedeckt!


In meinem Beruf z. B. betrifft dies unter anderem die Bedarfsplanung für Psychotherapieplätze (siehe Glossar). Der horrende Mangel ist dutzendfach nachgewiesen und dokumentiert – aber der zuständige „Bewertungsausschuss“ erklärt den Bedarf bei jeder Sitzung neu als gedeckt. Einfach so. Weil er es kann. Auch nach Corona, den Kriegen in der Ukraine, der Ahrtalkatastrophe, dem Krieg im Nahen Osten. Trotz Rang 1 der psychischen Erkrankungen in Bezug auf Berufsunfähigkeiten. Trotz Wartezeiten von bis zu anderthalb Jahren, in welcher Erkrankungen natürlich schlimmer werden, chronifizieren, somatisieren. Und das, obwohl mehrfach nachgewiesen wurde, dass jeder in Psychotherapie investierte Euro mindestens 4€ in der somatischen Medizin (siehe Glossar) einspart.


Trotz all dem wird gesagt: „Bedarf gedeckt“!


Ergibt das Sinn? Nein. Nicht für die Betroffenen. Menschen warten bis zu anderthalb Jahre auf einen ambulanten Therapieplatz. Selbst in eine Klinik kommt man erst nach drei bis viel Monaten Wartezeit. Und das, obwohl es genügend ausgebildete und arbeitsbereite Psychotherapeut*innen gibt. Aber sie bekommen keinen Kassensitz und keine Anstellung in den Kliniken. Weil fachfremde und privat versicherte Politiker*innen entscheiden, dass wir alle gut genug versorgt sind.


Außer Machtgier, Tradition der Abwertung nichtmedizinischer Heilberufe und einfach, weil es nur um „erbärmliche“ Leute ohne jede Lobby und Kaufkraft geht. Bekloppte Schwächlinge eben. Schwächlinge, die man im Krieg nicht brauchen kann.


Bis es die Entscheider*innen selbst trifft. Burnout lässt grüßen.


Dicke Kartoffeln


Mir fällt grad noch Folgendes ein: Wissenschaftliche Untersuchungen zum Wahlverhalten sagen, dass der durchschnittliche Intelligenzquotient (siehe Glossar) bei traditionell lebenden (und wählenden) Menschen niedriger ist als bei Menschen, die offen für Neues sind. Das sagt natürlich absolut nichts über Individuen aus. Vielleicht wäre es mit mehr Intelligenz zu dieser Katastrophe ja gar nicht gekommen! Vielleicht hätten die Innovativen sie ja verhindern können, wenn sie nicht in der Minderheit gewesen wären. Vielleicht wäre es nicht dazu gekommen, wenn man sich die Zeit genommen hätte, die Traumata des Krieges zu heilen. Vielleicht ...


Auch gibt es Überlegungen und Belege in der anthropologischen Forschung, dass sich ganze Kulturen bewusst gegen den Ackerbau entschieden hätten. Und zwar, weil sie gesehen haben, welch verheerenden Einfluss dies auf ihr Gefühl der Freiheit und die Stimmung in der Gesellschaft hatte.


Nachzulesen z. B. in „Anfänge“ von David Graeber und David Wengrow.


Tja, dumm gelaufen.


Noch aber ist Hoffnung, denn ein paar Leute werden risikobereit und innovativ, flexibel und entscheidungsstark genug sein, um sich auch in der neuen Welt, nach dem Klimawandel und was sonst noch so kommt, zurecht zu finden.


Eine Frage der Passung und der ökologischen Nische


Jetzt aber erst einmal zeitlich noch weiter zurück statt vorwärts.


Es gab immer schon solche, die besonders schnell reagierten und offen für Neues waren. Die waren auf Sammeltour oder der Jagd auf jeden Fall am besten aufgehoben. Besser jedenfalls im Abenteuer unterwegs als auf dem Acker oder im Hühnerstall! Wer dagegen besonders langmütig dieselbe Tätigkeit immer wieder wiederholen möchte, war auf dem Feld genau richtig.


Völlig falsch wären diese routineliebenden Menschen in Situationen platziert gewesen, wo sie auf einem Ast hätten balancieren müssen, um den Bienenstock zu erreichen oder kreischend die Affen von den Mangos zu vertreiben. Viel zu aufregend.
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Wenn Unfähigkeit zum Vorteil wird


Man kann also sagen, dass die besonders unbegabten Späher*innen sich mit dem Ackerbau eine andere ökologische Nische gesucht haben und dies zu ihrem Glück irgendwann zu einem Fortpflanzungsvorteil wurde. Grundsätzlich gilt das heute noch. Bitte nicht beleidigt sein. Vollkommen flugunfähige Vögel wurden zu äußerst eleganten Unterwasserfliegern. Vollkommen beinlose Eidechsen eroberten die Welt der Schlangen. Die miesesten Kletterer entdeckten den Zweibeingang.


Es ist also niemand falsch. Wir sind alle absolut richtig. Es kommt nur auf die Passung von Umweltbedingungen und Fähigkeiten an.


Wer beides mittelgut konnte, konnte auch dem saisonalen Wechsel der Anforderungen folgen. Nur eine geringe Anzahl an Menschen ist auf das eine Ende des Kontinuums festgelegt.


Etwa 5 Prozent eben. Und zwar auf beiden Seiten des Kontinuums! Diese 10 Prozent sind sehr wichtig für jede Gesellschaft. Sie bewahren uns davor, in sinnentleerten Traditionen zu ersticken oder uns in ungebremster Abenteuerlust selbst zu zerstören. Im Idealfall geben beide Extreme wichtige Impulse, werden aber von den restlichen 90 Prozent trotz und wegen (!) ihrer Verrücktheiten gerne mitgetragen.


Darum möchte ich hiermit einen Beitrag zur Versöhnung leisten. Auf dass ich in meiner Praxis niemanden mehr sehen muss, der nur darum krank wurde, weil er oder sie nicht ins Schema passte, das ihm von der Familie, der Schule, dem Clan, dem Dorf oder dem Brieftaubenzuchtverein vorgegeben wurde.


(Zum Thema Versöhnung ein kleiner, leider immer noch notwendiger Exkurs: Ich wechsle in diesem Buch bei den Bezeichnungen von Menschen nach keinem Schema zwischen männlichen, weiblichen, geschlechtsunabhängigen oder übergeschlechtlichen Formen. Ihre Phantasie darf sich gerne jeweils auch andere Varianten vorstellen. (Früher hätte ich das streng systematisch gemacht, aber ich bin da lockerer geworden. Auch Schwerpunkt-Bäuer*innen sind wider Erwarten entwicklungsfähig.)


Das Kontinuum


In diesem Text geht es also um die zwei äußeren Pole eines ganz besonderen Kontinuums. Nämlich um „Späher/Späherin“ und „Bauer/Bäuerin“. Diese Idee übernehme ich von dem US-Journalisten und Autor Thom Hartmann, der noch lieber „Landwirt“ als „Bauer“ sagte. Aus Gründen der Bewertungsneigung vieler Menschen. „Landwirt“ erschien ihm neutraler als „Bauer“.


Die Späher*innen haben den Beruf des Sammelns, des Entdeckens und in manchen Kulturen auch den des Tiere-Jagens. Ihre Lebensräume gehen über den Rand des Dorfes weit hinaus. Ihr Ziel ist das Unbekannte. Sie suchen, forschen, finden und erfinden Neues. Sie sammeln, entdecken, erforschen, experimentieren und jagen.


Darum benutze ich immer mal den einen oder den anderen Begriff – nicht verwirren lassen!


„Jagen“ bezieht sich dabei ausdrücklich nicht nur auf das Aufspüren und Töten von Tieren. In der Wildnis unserer Vorfahren mussten auch andere Nahrungsquellen erjagt, verteidigt und erobert werden. Nahrungskonkurrenz lauerte überall. Auch eine neue Wohnhöhle musste dem aktuellen Bewohner schon mal abgetrotzt, ein Weg über dem Gletscher hinweg oder unter dem Wasserfall hindurch mit hartnäckiger Bissigkeit erkämpft werden. Dafür waren die Späher*innen zuständig.


Wieso spähen?


Das „Spähen“ ist einer der drei Zustände, in denen die Menschen dieses Berufes sich befinden können. Es ist auch der Zustand, in dem sie die meiste Abwertung und den meisten Druck erfahren. Dieser wird gemeinhin als ein Defizit in der Aufmerksamkeit bezeichnet. Selbst der Name der Diagnose ist davon abgeleitet: Aufmerksamkeits-Defizit-(Hyperaktivitäts)-Störung. Aus reiner Sympathie und zur ausgleichenden Gerechtigkeit, sowie als Zeichen meiner besonderen Wertschätzung gerade dieses „Zustandes“, benenne ich AD(H) Sler*innen genau danach: Späherinnen und Späher.


Zu den drei Modi oder Zuständen weiter unten mehr.


Die Bäuer*innen haben den Beruf der Garten- und Ackerpflege sowie in manchen Kulturen auch den der Tierzucht. Ihr Lebensraum ist daher eng an den Wohnplatz gebunden, da auch der Umgang mit dem Geernteten und Herbeigetragenen dazu gehört. Sie vermehren, hegen, bevorraten und bewahren. (Landwirtschaft ist und war nicht immer nur so, wie sie heute aussieht. Sie kann auch in einem gewachsenen Wald betrieben werden oder sonst wie.)


Liebe und Auslese


Wenn aber so eine Urahnin in einer Sache besonders begabt war, hatte sie sicher auch eher Gefallen an einem männlichen Clanmitglied, der die gleichen Talente und Interessen hatte. Allein auf Grund ihrer Beschäftigung waren diese beiden daher auf dem Feld oder dem Sammelausflug öfter mal zusammen. Recht wahrscheinlich ist, dass sie in einem Arbeitspäuschen hier und da süße kleine Nachkommen gezeugt haben.


Gelegenheit macht halt Liebe. Diese Nachkommen lernten wiederum in Begleitung ihrer Eltern vor allem ähnlich begabte Clangenossinnen und -genossen kennen und lieben. Wo diese Fähigkeiten also genetisch verursacht waren, wurden sie damit recht natürlich von Generation zu Generation immer konturierter. Den Rest erledigte Nachahmung und Übung.


Und Auslese: Denn wer sich wirklich völlig deppert im Wald anstellte – sich zum Beispiel bei jedem hervorspringenden Warzenschwein vor Schreck ins Unterfell machte – der wurde bestimmt recht bald nachdrücklich bei den Hütten zurückgelassen, wenn es zur Jagd ging.
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Und wer vor lauter Zappeligkeit beim Bohnenfitzen* ständig die Pötte zerdepperte, wurde eben sehr bald zusammen mit den anderen unruhigen Geistern in die Steppe geschickt.


Bäm, alle glücklich!


Ich habe übrigens in der Erziehung versagt: Meine Tochter wusste nicht, was „Bohnenfitzen“ ist. Ich habe ihr erklärt, dass damit das Entfernen des Fadens und der zähen Enden an grünen Bohnen gemeint ist. Eine fummelige und langwierige Arbeit, die mir der Tiefenentspannung dient. Sie dagegen nahm immer Reißaus, wenn ich mich mit einer Schüssel gleich aussehender Dinger auf die Terrasse setzte. Aber genau darum kennt sie diesen Ausdruck eben auch nicht.


Fehlbesetzungen


Hochspezialisierte Fachkräfte sowohl Bäuer*innen. Als auch Späher*innen. Sie können, was sie können. Aber sie sind nur dann erfolgreich, wenn sie nicht am falschen Ende des Kontinuums eingesetzt werden. Trotzdem wird das in unserer und vielen andere Gesellschaften heutzutage ständig gemacht. Anschließend wundert man sich, wenn aus wilden, neugierigen und kreativen Kindern erst traurige oder aggressive, die Leistung verweigernde Kinder und schließlich Erwachsene mit „gescheiterten Biographien“ werden.


Neandertaler*innen würden uns für bescheuert erklären


(Jaaa, ich weiß, dass Neandertaler*innen und Jungsteinzeitmenschen etwas Verschiedenes sind. Aber „Neandertaler“ klingt einfach griffiger und ruft in Ihrem Kopf passende Bilder hervor – und wer weiß auch schon mit Sicherheit, wann die erste gezielte Saat ausgebracht wurde?)


Wenn etwas erst einmal pathologisiert wurde, dann muss man es heutzutage natürlich auch medikamentieren. Und tatsächlich gibt es seit einigen Jahrzehnten sogar Medikamente, welche „die Konzentration fördern“ und „beruhigen“. Das Denken wird einfacher, die Unruhe weniger. Was mir manche erwachsene AD(H)Sler*innen aber auch sagen, ist, dass sie unter Medikamenten nicht mehr in der Lage zum Hyperfokus sind, dass diese Medikamente gleichzeitig ihre Kreativität töten und ihre Reaktionen furchtbar verlangsamen können. „Ich kann mich nicht mehr wehren“, sagte ein Kind, nachdem es zur vollkommenen Zufriedenheit der Erwachsenen „eindosiert“ (siehe Glossar) worden war. Ich hätte heulen können.


Um der Vollständigkeit willen: Es gibt auch AD(H)Sler*innen, die mit Medikamenten unterm Strich kreativer sind, weil sie sich damit besser auf ein Projekt fokussieren können!


Die Späher*innen funktionieren mit Medikamenten also viel besser entsprechend den Erwartungen der Mehrheitsgesellschaft. Aber sie sind auch nicht mehr ganz sie selbst. Manche empfinden sich als falsch, sind sich selbst fremd und verwundbarer. Sie haben das Gefühl, dass ihre wunderbaren Potenziale chemisch unterdrückt werden.


Muss das sein?


Ja, es GIBT die, die wirklich so extrem gepolt sind, dass sie unter sich selbst und die ganze Umwelt unter ihnen leidet. Aber die schiere Menge der Verordnungen weist meines Erachtens darauf hin, dass da übertrieben wird. Dazu gibt es schon eine Menge Veröffentlichungen. Bei Interesse einfach mal Ecosia-geln. (Ecosia ist die baumfreundliche Alternative zu Google.)


Auf keinen Fall kann richtig sein, dass Medikation die einzige Reaktion auf unbändige Wildheit ist. Wobei: „von uns unbändigbar“ es besser treffen würde – aber so wäre es ja eine Aussage über die Pädagog*innen und nicht über das betroffene Kind. Aber wo kämen wir denn hin, wenn die Erwachsenen sich selbst reflektieren und die Verantwortung für ihr Handeln übernehmen würden?! Da schiebt man die Verantwortung doch lieber auf die Kinder.


In den Leitlinien zur Verordnung steht zwar etwas anderes, aber die exorbitante Unterbesetzung von Kinderpsychotherapeut*innen, Coaches oder (heil)-pädagogischem Personal macht es schlicht unmöglich, die geforderte „begleitende Behandlung und Training“ durchzuführen. Geschweige denn, ausreichend hochfrequent oder qualifiziert. Grundsätzlich sollte die Frage erlaubt sein, ob ein angemessener Umgang mit dem Späherlein die „begleitende Behandlung“ zur Medikation ist, oder ob das vielleicht nicht besser umgekehrt sein sollte. Dass nämlich ein angemessener Umgang mit diesen Menschen mittels Medikamenten hier und da unterstützt werden kann und bei Bedarf auch sollte.


Wer immerhin einen Platz im Therapie- und Coaching-Roulette ergattert, stößt sehr schnell an die Grenzen der Finanzierungsbereitschaft (die es bei Medikamenten nicht gibt).


Seien es Kreisverwaltungen und Jugendämter, die wegen der Zahlungszuständigkeit jahrelang um Behindertengrade schachern, bis das Kind in den Brunnen gefallen ist. Oder die bei ersten Fortschritten die Zahlung beenden, weil das Kind ja dann „auf einem guten Weg ist“. Sei es die Aufsichts- und Dienstleistungsdirektion von Rheinland-Pfalz (ADD) (siehe Glossar), die nach Belieben hin- und herschiebt und sich lieber mit Schuldzuweisungen als mit Lösungen beschäftigt. Oder seien es die Krankenkassen, die mit ihren erbärmlich mickrigen Kontingenten (siehe Glossar) und zweijährigen Zwangspausen jede Maßnahme ad absurdum führen.


... ausatmen … ich schreibe mich in Rage ... Zum Glück wirken alle diese Medikamente nur sehr kurz. So können zumindest die erwachsenen AD(H)Sler*innen selbst entscheiden, wann ein Einsatz sinnvoll ist und wann er bei ihnen Schaden anrichtet. (Zur Not auch mal gegen die Meinung der verordnenden Ärzt*innen. Man muss ja nicht alles erzählen, was sich als hilfreich erweist.) Viele Mütter von kleinen Späherleins haben dies auch erkannt – oder hören ihren Kindern einfach mal zu. Dann geben sie ihnen die Medikamente nach einem für ihre individuelle Situation sinnvollen System. Für die Schule ist es okay, aber die Freizeit wird lieber im Wald, an der Kletterwand oder dem Schlagzeug – und ohne Medikation – verbracht.


Es sei denn, der Rebound (siehe Glossar) – also der durch den Entzug ausgelöste Ausbruch des angesammelten Bewegungsund Kreativitätsdrucks – entlädt sich nicht gesellschaftskonform genug. Dann muss man eben auch nachmittags noch eine Pille geben, um das Familiensystem nicht kollabieren zu lassen. Und für die Landwirt*innen ist alles gut? Nein, ist es auch nicht.


Herr Rübe will nicht raften


Es gibt inzwischen tatsächlich auch die umgekehrte Situation: Im Bemühen, heutzutage pädagogisch und politisch absolut korrekt zu sein, werden kleine Bäuerinnen und Bauern in offene Lerngruppen zum selbstbestimmten Lernen gesteckt – obwohl ihnen mit einer klaren und systematischen Struktur viel besser entsprochen wäre. Sie sollen kreativ malen, mögen aber viel lieber Malen nach Zahlen. Sie sollen sich auf den Schulausflug freuen, mögen aber viel lieber den sauber im 45-Minuten-Rhythmus getakteten Unterricht. Manchen wird da tatsächlich absichtlich und zur gutgemeinten „Förderung der Sozialkompetenz und Flexibilität“ ein Abenteuercamp nach dem anderen aufgezwungen. Oder sie werden für ihr Unbehagen im Freibad ausgelacht – dabei wollen sie doch einfach nur ihre Routine behalten und im Schatten ein Buch lesen. Alles andere ist für sie zu unüberschaubar, zu fremd und zu ungeregelt. Darum gehen sie auch nicht in die Kneipe, sondern in den Chor. Und wenn doch Kneipe, dann immer nur donnerstags. Weil dann Stammtisch ist. Da passiert zwar nichts, aber das immer auf gleiche Art und Weise. Bauern mögen das halt.


Was für eine Verschleuderung von Energie und Begabung!


Darum versuche ich mit diesem Buch, ein grundlegendes Verständnis für „die anderen“ zu wecken. Und darüber hinaus auch Achtung, An-Erkennung und Dankbarkeit. Denn wir brauchen uns. (Ich weiß, dass ich das schon gesagt habe. Nicht zum letzten Mal, versprochen.)


Der Sämann und der Seemann


Auf der einen Seite eines Kontinuums der Begabungen sind also die, welche großen Wert auf Gewohnheiten legen, die bewahren, was sich bewährt hat. Die es stetig pflegen und fortführen, und sich mit gleichmäßiger Aufmerksamkeit geduldig einer Sache widmen, bis diese wirklich fertig ist. Die immer wissen, wo alles ist und ein System für alles haben. Die nach einer Unterbrechung wissen, wo sie unterbrochen haben und womit es weitergeht.


Auf der anderen Seite sind die, die gerne Neues erkunden. Die sich risikobereit in unbekanntes Land wagen und auch mal mit viel Lust am Risiko eine Frucht vom Baum probieren, die sie noch nicht kennen. Die schnell reagieren und neue Jagdgründe erschließen. Die sich mit Leib und Seele von einem Projekt ins nächste stürzen, noch bevor das alte fertig ist und anderen immer neue Impulse geben. Die assoziativ und kreativ Neues schöpfen und in endloser Erfindungslust für stetigen Wandel sorgen.


(Ist Gott nun eher als Bauer oder Späherin zu denken? Zugegeben – das ist nur ein gerade mal frei dazu assoziiertes Nebenthema.)


Die bäuerliche Dominanz und ihre Folgen


Irgendwann ist etwas schiefgelaufen. Ich weiß nicht, wann und warum bzw. überlasse dieses Feld Historiker*innen und Archäolog*innen. Es gibt Theorien, dass das mit dem Ende der letzten Eiszeit zusammenfiel, weil dann der Ernährungsschwerpunkt mehr auf das selbst Angebaute verlegt werden konnte. Jedenfalls ist unsere Gesellschaft nun definitiv deutlich zum Bauernpol verschoben:


Little Boxes made of Ticky-Tacky (Malvina Reynolds)


Wir wohnen fast alle in feststehenden, rechtwinkligen Schachteln mit Dach und Zentralheizung, stehen alle um 6:30 Uhr auf und kommen um 17:00 Uhr nach Hause. Dort leben wir in einem sehr reduzierten Vater- und/oder Mutter-Kind-Gefüge, irgendwelchen minifamilienartigen Strukturen oder auch völlig allein. Die Essensbeschaffung kostet uns wöchentlich 30 Minuten und keinerlei Mühen. Auf dem Weg ins Fitnessstudio öffnen wir ein Fenster per Knopfdruck, um etwas frische Luft zu bekommen. Unsere Kinder sollen alle auf die gleiche Art lernen und funktionieren und wir sollen alle unser Leben auf gleiche Weise gestalten.


Dies nennt man heute das „Neurotypische“ (siehe Glossar), was ein anderes Wort für „normal“ ist. Wohlgemerkt: statistisch normal! Also das, was die meisten machen. Es ist keine Aussage darüber, was gut tut, hilfreich ist oder weiterbringt. Aber normal ist nun mal der Maßstab.


Wer nicht neurotypisch ist, wer nicht in das jeweilige System passt, gerät von klein auf unter massiven Druck. Unter den Druck der „Zwangskonformation“, wie meine wunderbare Klientin und Wortzauberin Frau K.S. es nennt. Dem kann kein Kind auf Dauer standhalten, denn die Umwelt gibt vor, was schätzenswert ist. So wird sich schon das Kind schließlich für unfähig und minderwertig halten. Und so wird es erwachsen werden und immer mehr Druck erhalten, denn es ist, wie es ist. Darum wird es sich selbst immer weiter Druck machen, anders zu sein. Nämlich so, wie es erwartet wird. Oder es wird im Widerstand explodieren. Was wiederum mit Druck beantwortet wird. Am Ende werden sie dastehen und so etwas Furchtbares sagen wie: „Ich repräsentiere eine einmalige Looserbiographie“.


Auch werden fahrende Leute, Künstler*innen und überhaupt alle Leute verachtet, die nicht „normal“ sind. Die also nicht das tun, was die meisten tun. Zumindest das, womit sich die Meisten bemühen so zu tun, als täten oder wären sie es.


Einfach nur, um genau dieser Verachtung zu entgehen.


Und niemand erkennt, dass hier Fische auf Bäume klettern und Elefanten fliegen sollen.


Alle zwischen Wirt und Schneiderin


Nun gibt es tatsächlich Leute, die in absoluter Reinform Bäuer*innen oder Späher*innen repräsentieren. Wer so jemanden kennt, wird ihn oder sie bei verschiedenen Beispielen sicher immer wieder vor Augen haben. Oder auch lachend sagen: „Ups, das bin ja ich!“ Die meisten Menschen heute haben Anteile von beiden Seiten. Vielleicht sind diese Spezialisierungen nach einer historischen Phase der genetischen Super-Auslese zu immer mehr Spezialist*innentum jetzt wieder auf dem Rückzug. Schließlich kamen im Laufe der Jahrtausende immer mehr Berufe dazu. Viele davon brauchen Anteile von beidem: Sowohl die Lust am Risko, als auch die Neigung zur sorgfältigen Beendigung eines Projektes. Erst beides zusammen macht z. B. einen perfekten Dachdecker aus. Oder auch den idealen IT-Nerd im Start-up. Somit sind auch die Spezialisierungen auf Späher*innentum oder Landwirtschaft schon lange nicht mehr unbedingt das einzige Kriterium dafür, ob man sich mit dem jeweiligen Gegenüber fortpflanzen möchte oder nicht. Auch die Möglichkeiten, sich zu begegnen, sind vielfältiger und mehr geworden. Sie finden nicht mehr nur auf dem Acker oder der Kokospalme statt. Zwischen dem Arbeitsplatz und dem virtuellen Raum liegen ja inzwischen endlose Flirtpotenziale. Die Ansprüche an meine Partner*in und die Auswahlkriterien der zukünftigen Mutter bzw. des zukünftigen Vaters meiner Kinder ist somit schon länger nicht mehr ausschließlich, wie zielsicher sein Speer oder wie dick ihre Kartoffeln sind.


(Oh ... Moment ... Bilder im Kopf ... vielleicht ja doch ... also DAS ignorieren wir jetzt mal!)


Jedenfalls gab es mit Zunahme der Auswahlkriterien immer mehr gemischte Pärchen und der Nachwuchs wurde seitdem entsprechend vielseitiger gemischt und begabt. Zudem ist man heute anspruchsvoller: Man will vom Partner oder Partnerin, dass diese/r mindestens all das können soll, was man selbst nicht kann – zumindest erstmal. Auf diese Weise kommen strukturierte Schwerpunkt-Bauern mit übersprudelnden Schwerpunkt-Späher*innen zusammen. Leider oftmals nur, um im Laufe der Jahre zu versuchen, die Späher*innen zu bändigen und die Bäuer*innen in die Disco zu kriegen. Dazu mehr im Kapitel 13.


Jetzt bin ich leider etwas abgeschweift. Das muss der wild assoziierende Späher*innenanteil in mir gewesen sein. Die Bäuerin sagt aber jetzt mit streng zusammengezogenen Augenbrauen:


„Worauf genau wolltest du jetzt eigentlich hinaus?“


Ja, sorry, auf Folgendes:


Um der Klarheit willen:


Jeder Mensch kann sich entwickeln, dazulernen, altersweise werden usw. und damit über die angeborene Prägung hinauswachsen. Auch kulturelle Gepflogenheiten, Neurosen und Traumata verwischen das ganz klare Bild von Späher*in auf der einen und Landwirt*in auf der anderen Seite. In diesem Buch tue ich aber einfach mal so, als gäbe es nur die Extrempole, weil damit hoffentlich klarer wird, was ich sagen will. Faktisch werden überall und immer etwa 5 Prozent aller Leute sehr deutlich am Kontinuum-Ende Späher*innen geboren, alle anderen mehr in Richtung Bäuer*in. Etwa 5% ganz am anderen Ende. Das sind dann die Menschen aus dem Autismus-Spektrum (siehe Glossar).


Internationaler Vergleich


Es hat, glaube ich, noch niemand geguckt, wie viele reine Bäuer*innen es gibt. Die sind eben auch normkonformer, darum muss man sich mit denen nicht beschäftigen. Und man muss sie schon mal gar nicht pathologisieren! Wie die Mehrheit ist, wie sie denkt, fühlt und handelt, wird in der Regel auch nicht als Defizit oder Leiden betrachtet. Selbst, wenn es ein wenig überspitzt daherkommt: Extreme Fettleibigkeit ist in den USA annähernd die Norm. Hier und da mahnt mal jemand, aber grundsätzlich scheint das völlig okay zu sein. In mittelalterlichen Burgen stoße sogar ich mir manchmal den Kopf – heute trennen mich nur 6 cm von einem Behinderungsgrad. Darum fallen eben besonders pünktliche, besonders ordentliche und besonders eindimensional denkende Menschen heute nicht besonders auf.


Ein falscher Ansatz wäre, diese Extrem-Menschen der Konformität mit Leuten zu verwechseln, die unter Zwangsstörungen (siehe Glossar) leiden. Das ist eine wirklich üble Erkrankung und hat mit diesem Thema nichts zu tun.


Übrigens gibt es überzufällig große regionale Abweichungen von den 5 Prozent. In den USA sind es deutlich mehr. (Na, wer hatte wohl den Impuls auszuwandern und Einheimische abzuballern und hat sich dann vermehrt?) In Japan, einer traditionell sehr bäuerlichen Kultur, leben deutlich weniger Menschen des Späher*innen-Typs. Ja, guckst du!


Aber zurück zu unseren fünf von hundert:


Dieser relativ kleine Anteil reiner Späher*innen im Verhältnis zu vielen Bäuer*innen ist tatsächlich ein absolut sinnvolles Zahlenverhältnis:


Zum Beispiel braucht es mehr Leute, aus einem Baumstamm Scheiben zu sägen, als das Prinzip der Reibung zu begreifen und darüber das Rad zu erfinden. Oder: Es braucht genau den einen Pfeil, der das Gnu erlegt, aber zwanzig Leute, die es vor Ort zerlegen, dann heimtragen und zuhause einpökeln. Oder: Es braucht 5 Leute, die auf die Bäume klettern und sie laut kreischend schütteln. Und 95 Leute, die das herabgefallene Obst in Ruhe einsammeln und verwerten, während die Schüttler*innen schon zum nächsten Projekt gerannt sind.


Oder: Wenn im klimatisierten Hochhausbüro zwanzig charismatische Führungspersönlichkeiten durcheinanderreden, könnte das weniger effektiv sein, als wenn es davon nur eine gibt. Während diese eine spricht können zwanzig Bäuerlein eifrig mitschreiben und dann systematisch umsetzen, was so an Impulsen hingeworfen wurde.


Oder: um Kinder aufzuziehen braucht man ein paar wenige, die Quatsch machen, offen für neue Impulse sind und denen Nachtschichten nichts ausmachen. Es braucht aber deutlich mehr für all die Routinen, die das Überleben innerhalb unserer katastrophal unreif geborenen Nachkommen sichern. Da darf das Füttern nicht vergessen werden. Die Kleinfamilie als Lebensmodell ist ja sowieso völlig idiotisch. So viel Hass, Gewalt, Missverstehen, Druck und Enttäuschung werden Generation für Generation reproduziert. Die falsche Aufteilung und mangelnde gegenseitige Wertschätzung der Innovativen im Verhältnis zu den Traditionalist*innen ist sicher einer der weiteren Gründe, warum sie eher mit Scheitern, als mit einem Erfolg assoziiert werden sollte.


Oder: So ein Feld musste vor Erfindung von klimatisierten Monster-Erntern von großen Gruppen Menschen beackert werden, während deutlich weniger unterwegs waren, um bestimmte Heilkräuter für die schmerzenden Buckel einzusammeln. Oder: Es macht doch viel mehr Spaß, wenn einer singt und fünfzig zuhören, als wenn fünfzig auf dem Seil tanzen und nur einer zuguckt. (Meine Tochter sagt: „Nö. Das stelle ich mir besonders lustig vor“ – sie hatte sofort die Vorstellung, mit 49 anderen auf einem Seil zu tanzen.)


Okay – abgesehen von dieser besonderen Einzelmeinung scheint mir dieses ausschließliche Gutheißen dessen, was die Mehrheit tut, angesichts der Sinnhaftigkeit dieser Verteilung wirklich sehr unsinnig.


Und doch wird aufeinander herabgeblickt.


Sollen wir aber wirklich auf eines dieser Fähigkeitsprofile verzichten? Nur, weil uns unser eigenes Begabungsprofil vertrauter und „normaler“ erscheint? Ich finde nicht.


Im Bemühen, mehr gegenseitige Achtung zu erreichen, werden daher vom Kapitel 5 bis 10 sehr verbreitete Urteile und Angriffe zitiert, die aus der jeweils eigenen, beschränkten Perspektive kommen. Anschließend versuche ich jeweils aufzuzeigen, wie beeindruckend sinnvoll diese Handlungsweisen oder Haltungen sind, wenn man deren ursprüngliche und immer noch ihnen innenwohnende Funktionen begreift. Aus dem Verstehen wird dann eine wirkliche Begegnung. Aus dem „Du Idiot gegen mich Überlegenem“ wird dann ein konstruktives Zusammenfinden. Und das wissen wir ja schon aus der Grundschule: Zusammen schafft man mehr als die Einzelteile für sich allein. Packen wir es also an!


Krankheit oder Lösung?


Als Grundlage meiner Arbeit als Psychotherapeutin habe ich mich schon immer bemüht, einen als „Krankheit“ oder „Störung“ definierten Zustand mit dem Augenmerk auf den Sinn, die Funktion, die Begabung oder den Lösungsversuch zu sehen. Immer frage ich:


Wozu ist es gut, so und nicht anders zu handeln?


So fiel mir auch Thom Hartmanns Buch „Eine andere Art, die Welt zu sehen – Das Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom“ in die Hände. Meine Arbeitsgrundlage wurde hier bezogen auf AD(H)S in einem ganz wunderbaren Ansatz dargestellt. Plötzlich ergab auch die „Symptomatik“ der AD(H)Sler*innen einen Sinn. Ich setze das Wort Symptomatik in Anführungszeichen, weil es nach meiner und vieler anderer Sicht gar keine Symptomatik ist. Schon gar nicht die einer Krankheit. Das ist der Kern dieses Buches. Wir könnten die Besonderheiten dieser Menschen stattdessen Hinweise nennen, oder Anzeichen, Begabungen und Herausforderungen oder auch Eigenarten und Merkmale. Aber eben nicht Symptomatik.


Im Versuch, Missverständnissen und Schnellschuss-Aburteilungen aus der Bubble heraus vorzubeugen, hier noch einmal in aller Deutlichkeit:


Massive Störungen der Aufmerksamkeit, der Impulskontrolle, der Eigenstrukturierung und Affektregulation können unmittelbar schwerstes Leid verursachen. Ebenso kann auch eine starre Abhängigkeit von Strukturen, Ritualen und Regeln viel Qual bedingen. Darauf gehe ich in Kapitel 12 und 13 gesondert ein. Aber:


Ursache oder Wirkung?


All diese Symptome und die damit verbundene Qual können aber auch ausschließlich durch äußere Umstände und durch die Reaktionen der Umwelt überhaupt erst zum Problem werden. Da wird pathologisiert, bestraft, bedroht, appelliert, trainiert, benotet und beschimpft. Speziell und besonders bezogen auf AD(H)S und ihre extremen Gegenpole, den Autist*innen, geht mir angesichts all diesen durch Unverständnis, Druck und Verachtung verursachten Leids immer wieder erst die Hutschnur hoch und dann die Phantasie durch.


Da sagen sie:




	„Ich bin ein Versager. Alle meine Geschwister haben Abi, nur ich bin ohne Studium geblieben.“


	„An keinem Arbeitsplatz habe ich es lange ausgehalten.“


	„Ich strenge mich wahnsinnig an, aber ich habe einfach mit nichts Erfolg.“


	„Ich hasse mich. Ich kann mich auf nichts konzentrieren und bin immer gleich wütend. Kein Wunder, dass ich nur Ärger kriege.“





Da frage ich:




	Wirklich GAR NICHTS gelernt?


	War denn da überhaupt ein passender Arbeitsplatz dabei und ist Stetigkeit das Einzige, was Wertschätzung verdient?


	Wie ist denn ERFOLG definiert?


	Wirklich IMMER gleich wütend? Oder vielleicht erst nach dem 30. mal ausgebremst und kritisiert werden?


	
Wirklich auf NICHTS konzentrieren? Nie?





Verachtung oder Verstehen?


Denn im Gegensatz zu den Verurteilenden und Diagnostizierenden sehe ich diese Klientinnen und Klienten, wie sie wochenlang durch den Dschungel schleichen. Wie sie blitzschnell auf einen winzigen Impuls reagieren. Wie sie anschließend stolz brüllend ins Dorf rennen und allen von ihrem Riesenfang berichten, der schnellstens eingebracht werden muss, damit die Säbelzahntiger ihn sich nicht holen. Während die Bauern und Bäuerinnen dann aber tagelang mit Zerlegen und Einsalzen beschäftigt sind, sind diese Späher*innen auch schon wieder über alle Berge. Plötzlich hatten sie nämlich die Idee, dem Fluss bis zur Quelle zu folgen, um mehr von diesen Dingern mit der harten Schale und dem fetten Kern zu finden.


Diese Bäume waren ihnen auf dem Rückweg nämlich aufgefallen. Nur der Stolz über die gerade gemachte Jagdbeute hatte sie abgehalten, sofort die in den Bäumen wuselnden Eichhörnchen zu verjagen und loszusammeln. Sie hatten auch kein Gefäß dabei. Also erstmal heim, lautstark berichten und dann sofort wieder losstürmen. Um aber möglichst viel von diesen Dingern einsammeln zu können, springen sie noch schnell in die dörfliche Vorratskammer. Sie brauchten schließlich jetzt sofort ein Gefäß! Schnell kippen sie den Korb mit den Topinambur-Knollen auf den Boden. Sie werden völlig überrascht über den Rauch sein, der aus den Ohren der Bäuerin quillt, wenn sie mit einem phantastischen Korb voller Nüsse zurückkommen. Die soll sich doch gefälligst freuen – aber da wird man SO (!) empfangen. Soll man die Beute denn den Nagern überlassen, nur wegen so eines blöden Korbes und der noch viel saublöderen Ordnung in der Vorratskammer? Saudoofe Bauernbrut, die nichts, aber auch gar nichts begreift!


Weiter, während die Klientin mit vernichtender Wucht über sich selbst herfällt, sehe ich, wie ein Erdbeben den Clan aus seiner Unterkunft treibt. Fast alle rennen in blinder Panik herum. Nur Frau Jäger behält die Nerven, kümmert sich hoch konzentriert um die Notversorgung der Verletzten, gibt klare Anweisungen und brüllt diejenigen aus dem Schock hinaus, denen nichts passiert ist. Erst nach diesem Donnerwetter beginnen die Unversehrten das Verbliebene zitternd zusammenzupacken und an der Rettung teilzunehmen. In diesem Moment springt Frau Jäger schon wieder los und macht sich auf die Suche nach einer neuen Höhle. Viel später und viel langsamer folgen die anderen ihrem Pfad, den sie mit zusammengebundenen Zweigen gekennzeichnet hat. Begeistert schlägt sich Frau Jäger an einer erfolgversprechenden Stelle mit der Steinaxt durch die Brombeerhecke, kommt an einen Abhang, seilt sich wagemutig in tiefe, unbekannte Schluchten ab und klettert auf halsbrecherisch schmalen Simsen herum. Währenddessen hockt zaghaft zitternd die große Gruppe Vertriebener auf gewaltigen Gepäckstücken und wartet auf ihre Rückkehr.


Sie sind so wichtig. Diese wilden, kreativen und impulsgesteuerten Späher*innen und Späher. Es sind die, die jagen und sammeln. Die Neuland entdecken, auch mutig eine unbekannte Beere probieren, sich in einen ausgehölten Baumstamm aufs wilde Wasser wagen oder die schmackhafte Wurzel unter dem unscheinbaren Kräutchen ausbuddeln und studieren. Herr Tänzer wird blitzschnell auf den angreifenden Tiger reagieren, während Frau Müller erstarrt.


Diese Späher*innen sind ebenso wichtig wie die gedankenvollen Bäuer*innen und Bauern. Denn diese sind es, welche gerne stetig dasselbe tun, welche an Traditionen und alten Erkenntnissen gewissenhaft festhalten, gründliche Ordnung lieben und in allem ein System haben. Sie werden beim Umzug in die neue Höhle nichts zurücklassen und immer wissen, in welchem Sack welches Werkzeug oder welches Saatgut steckt.


Sie sind es, die der verschwitzten Späherin ein Tuch, ein paar geknackte Nüsse und einen Kürbis mit Wasser reichen werden, nachdem diese sich wieder über den Klippenrand gezogen hat.


Mit glühenden Augen und mit vollen Backen kauend wird die Späherin dann von ihrem Fund berichten, der dem Clan ein neues und sicheres Zuhause werden wird.


Therapie Speziale


Herr Sänger wird allerdings auch in keiner psychotherapeutischen Sitzung nur ein Thema haben, geschweige denn einen roten Faden. Alles wird immer hoch dramatisch und niemals wie erwartet sein. Er wird sich vielleicht auch bei dem üblichen wöchentlichen Rhythmus bald langweilen. So muss ich entweder gewaltig Action machen (och nö), oder aber immer wieder gut begründete Pausen einlegen – dabei aber nicht vergessen, schon den Anschlusstermin auszumachen. Und darauf zu bestehen, dass er diesen jetzt sofort in sein Handy eingibt. Gern lasse ich mir den Alarmton vorspielen. Nicht (nur) zum Spaß, sondern zum „Verankern“ (siehe Glossar).


Dann mache ich gegebenenfalls noch aus, ihn zusätzlich kurz vorher an den Termin zu erinnern. Besonders passend sind E-Mails, denn die sind ein zusätzlicher Beleg dafür, dass wir diesen Termin wirklich ausgemacht haben. Auch Screenshots von Messengerdiensten speichere ich (natürlich unter Beachtung der DGSVO, siehe Glossar).


Frau Spötter wird denselben Fehler immer und immer wieder machen, weil sie im Moment des Lernens gerade an etwas anderes gedacht hat. Sie wird völlig überrascht sein, wenn ich die Wette gewinne und ihr anhand des Stundenprotokolls belege, dass wir das Thema tatsächlich schon mal hatten. Die (durchschnittlich) 17. Wiederholung wird dann aber auch ankommen. Und bombenfest sitzen. Frau Meyer dagegen zeigt mir ihr sorgfältig geführtes Therapietagebuch, für das sie sich in jeder Sitzung Notizen macht. Auch sie wird denselben Fehler immer und immer wieder machen, weil sie einfach nicht vom Gewohnten wegkommt. Aber sie wird darüber gewissenhaft Buch führen.


Frau Gärtner würde niemals auch nur eine Sekunde zu spät kommen und streckt mir stets zum ersten Termin des Quartals schon bei der Begrüßung die Versichertenkarte entgegen.


Herrn Wilder dagegen muss ich jeden dritten Monat mit einer Privatrechnung drohen, damit er diesbezüglich in die Puschen kommt. Während ich die Quartalsabrechnung fast fertig habe, wird er im letzten Augenblick Sturm klingeln und mir die Karte triumphierend mit einem „Wie immer geschafft!“ überreichen. Ich strahle mit ihm.


Sind sie nicht alle kostbar?


Ich wünsche viel Vergnügen und Achtung beim gegenseitigen Kennen-Lernen.


P.S.:


Das Mammut war ja noch gar nicht erlegt! Da der beste Gefährte von allen mich kennt, hatte er die Benachrichtigungen wegen der Markise über sein eigenes Postfach laufen lassen. Darum schickte er mir mehrfach täglich das jeweilige Update zum Thema „Der Lieferstatus Ihrer Sendung hat sich verändert“. Doch, doch ... seeehr spannend. Am Tag vor Vatertag kam die Lieferung an und wurde vor meine Haustür gestellt. Er wusste es noch vor mir. „Hast du nachgesehen? Ist es da?“, fragte er per SMS, Messenger und Mail. Zu seinem großen Bedauern kam er an dem Tag erst sehr spät heim und konnte darum nicht mehr tun, als beide Pakete auszupacken und fachmännisch zu begutachten. Am nächsten Tag – Hundebesitzer*innen werden sofort wissen, was ich meine – sprang er mir ununterbrochen in die Leine. „Nein“, bremste ich ihn immer wieder. „Du kannst an einem Feiertag keinen Schlagbohrer benutzen!“. Abends kam im Nachbarhaus eine fröhliche Truppe zum Feiern zusammen. Mit wirklich lauter Musik und allem Pipapo. Jetzt war er losgelassen, denn wenn DIE (!) laut sein dürfen, dann darf ER das auch! Zu meinem Glück reichte auch der Akkuschrauber für die Dübellöcher (denn ich möchte niemanden unnötig verärgern). Ich bin mehrheitlich Bäuerin und stets um Frieden mit denen bemüht, die neben mir den Acker bestellen. Denn Streit finde ich furchtbar nervenaufreibend und er stört mich in meiner Routine. Ich kann ja auch nicht einfach so meinen Acker aufgeben. Mein Jäger dagegen hatte die Nachbar*innen trotz meiner ständigen Ermahnungen gar nicht auf dem Schirm. Sein Blickfeld war wie immer ausschließlich und vollständig von dem ausgefüllt, was er gerade im Fokus hatte: den Markisenaufbau.


Jedenfalls kann ich jetzt quasi im eigenen Wald auf meinem Hof sitzen. Die Gegenhalterung der Fotomarkise ist nicht etwa, wie im Plan vorgesehen, in den Boden geschraubt, sondern in einen sauschweren Schamottstein, den ich schon lange vorher hatte entsorgen wollen, aber nicht dürfen. Bei Bedarf kann man das jetzt also sogar entfernen, weiter oder enger stellen.


Es sitzt damit auch höher und ist entgegen der Bauanleitung viel besser vor Nässe geschützt. Und man kann durch die Erhöhung von Weitem sehen, ob jemand dahinter sitzt, um sich dann unauffällig zu entfernen.


Perfekt ist ein Dreck dagegen.
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